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Steuern. 


Keine Steuern — das wird von Vielen als die Komble 
eines glücklichen Zuſtandes angeſehen. Iſt es wirklich ſo? 
Wenn es ſo wäre, wie käme es denn, daß gerade nach Orten 
mit relativ großer Kommunalſteuerlaſt häufig der größte Zu— 
fluß iſt, während die Bevölkerung von Orten, die gar keine 
Kommunalſteuern haben, ja wo der Bürger noch etwas her⸗ 
ausbekommt — es giebt ſolche Eldorados im deutſchen Reiche 
— keinen nennenswerthen Zuwachs durch von außen Hereinzie⸗ 
hende erfahren? Wir haben doch Freizügigkeit; es braucht 
Keiner da zu wohnen, wo ihm die Steuern zu hoch ſind, er 
kann hingehen, wo es überhaupt keine (wenigſtens keine Kom⸗ 
munal-⸗) Steuern giebt. Steuerbefreiung iſt aber nicht ein 
Inbegriff eines glücklichen Zuſtandes. Nicht das macht ein 
Land oder einen Ort beneidenswerth, daß allda keine Steuern 
bezahlt zu werden brauchen, viel wichtiger und nothwendiger 
iſt, daß gute und reichliche Erwerbsgelegenheit vorhanden iſt. 
Iſt guter Verdienſt da, dann kann auch dem Staat und der 
Gemeinde ein entſprechender Beitrag gezahlt werden; fehlt es 
aber an Erwerbsgelegenheit, dann geht der Menſch zu Grunde 
und wenn die Steuern noch ſo niedrig ſind oder auch ganz 
wegfallen. Einrichtungen, welche die Erwerbsgelegenheiten 
fördern und vermehren, koſten aber Geld und das muß die 
Geſammtheit aufbringen, Jeder nach ſeinem Können und Ver⸗ 
mögen. Es trifft ſich in der Regel auch, daß da, wo die 
Steuern niedriger ſind, wenig Erwerbsgelegenheit vorhanden 
iſt, während da, wo ſie verhältnißmäßig hoch ſind, daran kein 
Mangel beſteht. Natürlich — keine Regel ohne Ausnahme. 
Unſere „Freiſinnigen“ reden uns immer von Steuererleichte⸗ 
rungen vor. Sie wollen das Geſammtquantum der Steuern 
herabſetzen, der Staat, das Reich ſoll weniger Einnahmen 
haben als ſeither. Die Folge davon würde fein, daß der 
Staat und das Reich weniger für das allgemeine Wohl thun 
könnte als bisher. Thut uns das wirklich Noth? Keineswegs! 
Was uns Noth thut, iſt, daß die Bevölkerung in den Stand geſetzt 
wird, die Steuern mit Leichtigkeit tragen zu können. Es iſt 
dafür zu ſorgen, daß Jeder ſeine Kräfte und ſeine Leiſtungs⸗ 
fähigkeit möglichſt gewinnbringend verwerthen kann. Das iſt 
des Pudels Kern. Aber ruhig zuzuſehen, wie ganze Indu⸗ 
ſtrien, ganze große Erwerbszweige verfallen, nicht die Hände 
zu rühren, daß es beſſer wird, dafür aber zu ſagen, nun 
wollen wir Euch ein paar Mark Steuern erlaſſen — mit 
Verlaub, das iſt Blech. Die Freiſinnigen nennen es 
Prinzip. Der Freihandel iſt ihr Prinzip; ob dabei die 
deutſche Landwirthſchaft und die deutſche Induſtrie zu Grunde 
geht, — wenn nur das Prinzip triumphirt! Freies 
Spiel der wirthſchaftlichen Kräfte iſt ihr Prinzip; ob damit 
der Unſolidität und dem Schwindel, der unſeren ehrlichen 
Handwerkern, Fabrikanten ꝛc. mit ihren Arbeitern eine Kon⸗ 
kurrenz macht, die ſie nicht aushalten können, Thür und Thor 
geöffnet wird, das iſt den Prinzipienreitern ganz gleichgültig: 
das Prinzip muß triumphiren! Anſtatt der überflüſſigen 
Rederei von Steuerherabſetzungen ſoll man lieber alle Be⸗ 
ſtrebungen unterſtützen, die darauf hinauslaufen, die Steuer- 
fähigkeit zu erhöhen. Das wird unſerem Volke dienlicher 
ſein. Juſt das Gegentheil thun die Freiſinnler. Sie wollen 
die Steuern herabſetzen. Schön; aber wo ſoll abgezwackt 
werden. An der Armee. Nun muß doch allmählich jeder ver⸗ 
nünftige Menſch einſehen, daß wenn wir erſt aufhören, ſo 
ſchlagfertig zu ſein, wie bisher, daß wir dann auch keine 


m Im Irrenhauſe. 
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Er wartete eine Erwiderung nicht ab, raſch ging er hin⸗ 
aus, und Tom folgte ihm, nachdem er die ſchweren Riegel 
an der äußeren Seite der Thür vorgeſchoben hatte. 

„Der Menſch iſt gefährlich“, wandte Janin ſich zu ſeinem 
Bertraute, als fie vor der Zelle ſtanden. „Du wirſt ihm 

die Zwangsjacke anlegen und ihn in eine andere Zelle bringen. 

In eine Zelle drunten“, fügte er hinzu, indem er vor ſich 
auf den Fußboden zeigte; wir wollen ihn dort bei ſchmaler 
Koſt einige Wochen über ſeine fixe Idee nachdenken laſſen. 
Der Burſche iſt noch nicht zahm genug; er müßte es ſein, 
wenn Du meine Befehle befolgt hätteſt. 8 

„Wollen Sie jetzt mir die Schuld in die Schuhe ſchieben?“ 
fragte der Wärter, und ein boshafter Blick traf den hageren 
Mann, der vor der Thür einer anderen Zelle ſtehen blieb 
und durch das vergitterte Fenſter ſchaute. „Ihre Befehle habe 
ich vollzogen; iſt es meine Schuld, wenn die von Ihnen an⸗ 
geordnete Kur nicht den erwünſchten Erfolg hat?“ 

Doktor Janin antwortete nicht, er blickte aufmerkſam in 
die Zelle hinein und trat nach einer Weile kopfſchüttend zurück. 

„Der ſieht mir auch nicht aus, wie Du ihn geſchildert 
Haft“, ſagte er. „Ich habe ihn lange nicht gefehen, mir ſcheint, 
er iſt noch immer ſo vernünftig, wie er vor . 
Jahren war.“ 


| 


Sicherheit mehr haben, in Ruhe gelaffen zu werden. Der 
billigſte Krieg aber koſtet zehn Mal mehr, als der theuerſte 
Frieden. Und wenn wir auch nicht gleich in Krieg verwickelt 
werden ſollten, ſo würde uns doch unſere Schwäche in einen 


Zuſtand ſteter Beunruhigung verſetzen, bei dem Handel und 
die Erwerbsgelegenheit beſchränkt nr 


Wandel lahm gelegt, 
natürlich auch die Steuerfähigkeit vermindert würde. Frage 
ſich mal Jeder, was für ihm profitabler iſt: eine Herab⸗ 
ſetzung der Steuern um ein paar Mark pro Jahr und Er- 
werbsſtockung, oder kräftige Entwickelung unſeres Erwerbslebens 
unter dem Schutze ungetrübter Friedensausſichten ohne Herab— 
ſetzung des Geſammtquantums der Steuern? Sollte da 
wirklich Jemand um die Antwort verlegen ſein können? Auf 
einem ganz anderen Blatte ſteht die gerechtere Vertheilung 
der Steuern. Das iſt unſere Meinung. Daß das mobile 
Kapital geringer beſteuert iſt, als Landwirthſchaft, Haus— 
beſitz und Gewerbe, das iſt richtig, das muß "geändert | 
werden. Wer ſträubt ſich aber werden. Wer ſträubt ſich aber dagegen? Die Sreifinnler. Die örelinnler. 


Volitiſche Tagesfhan. 

Nach einer offenbar hochoffizioͤſen Mittheilung der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ ſcheinen neue deutſche Beſitzergrei⸗ 
fungen im weſtlichen Stillen Ocean, d. h. vorausſichtlich 
in Neu⸗Guinea, bevorzuſtehen. Die engliſche Regierung 
hat dort zwar ihr Protektorat proklamirt, wie aber aus den 
genannten Mittheilungen hervorgeht, nur auf dem ſüdlichen 
Theil des ausgedehnten Gebietes und den angrenzenden Inſeln, 
während der Reſt, d. h. der ganze Oſten, Norden und Weſten 
freigelaſſen bleibt, ſo daß etwaigen deutſchen Unternehmungen 
daſelbſt kein äußeres Hinderniß im Wege ſteht. Zu Anſiede⸗ 
lungszwecken eignet ſich Neu-Guinea allerdings ebenſo wenig 
als das tropiſche Afrika, für Handels-Niederlaſſungen dagegen 
dürfte ſich dort ein ſehr ergiebiges Feld bieten; das Land ge- 
hört zu den wenigen noch ganz unausgebeuteten, ja faſt völlig 
unbekannten, während nach allgemeinen Merkmalen auf großen 
Produktenreichthum geſchloſſen werden darf. — Uebrigens giebt 
es in Oceanien noch eine große Anzahl anderer bis jetzt | 
„herrenloſer“ Inſeln und Inſelgruppen, die in Folge der 
zwiſchen Deutſchland und England ſtattgehabten Verſtändigung 
vor einſeitiger engliſcher Aneignung und Ausbeutung bewahrt | 
bleiben werden. Daß man ſich in London nicht gern zu dieſer 
bisher nicht gekannten Selbſtbeſchränkung verſteht, iſt ſehr 
natürlich. Die Gewalt der Dinge ſelbſt, die keine unbedingte 
Ueberlegenheit Großbritanniens zur See mehr anerkennt, er» 
weiſt ſich aber ſtärker, als der allgewohnte Hochmuth, der die 
außereuropäiſche Welt als britiſches Vaſallengebiet betrachtete. 

Die Berliner Wahlbewegung iſt vorläufig in ein 
ruhigeres Fahrwaſſer gekommen, obgleich die Zahl der Wähler⸗ 
verſammlungen weſentlich zugenommen. Es finden deren an 
manchen Abenden mehr als ein Dutzend in verſchiedenen 
Stadtgegenden ſtatt und die meiſten ſind überfüllt. Aber die 
Sprache, welche geführt wird, iſt etwas gemäßigter geworden; 
es wird jetzt mehr Gewicht darauf gelegt, die ſachlichen 
Differenzen zwiſchen den einzelnen Parteien darzulegen. Auch 
ſozialdemokratiſche Störungsverſuche ſind ſeltener geworden, 
da den Arbeitern ſelbſt Verſammlungen geſtattet werden, in 
denen ſie unter dem Damoklesſchwert der Auflöſung ſich wohl 
oder übel entſchließen müſſen, auf revolutionäre Brandreden 
zu verzichten. 

In Mühlheim a. d. Ruhr ſuchte geſtern Eugen Richter 
fortſchrittliche Propaganda zu machen. Seine Ausfälle gegen 


trat auf die Schwelle des Zimmers, welches genau ſo wie 
die Zelle Werner's ausgeſtattet war. 

Ein alter Herr mit ſilberweißem Haar und gramdurch⸗ 
furchten Zügen ſaß auf dem Rande des Bettes; er hatte das 
Haupt auf die Arme geſtützt und warf, als die Thür geöffnet 
wurde, nur einen flüchtigen Blick auf die Eintretenden. 

„Wie geht's, Alter?“ fragte der Doktor in einem Tone, 
der offenbar freudig klingen ſollte, dem man aber die innere 
Angft und Aufregung zu deutlich anhörte. „Wir haben uns 
lange nicht geſehen, aber vergeſſen hab' ich Sie d'rum nicht; 
Tom mußte mir täglich über Ihren Zuſtand Rapport ertheilen. u 

Der Greis blickte auf; aber dieſer Blick, in welchem 
eine ſtumme Frage lag, galt nicht dem Doktor, ſondern dem 
Wärter, der an der Thür ſtand und mit einer bedeutſamen 
Geberde ihm verſtohlen zunickte. 

Doktor Janin nahm den Puls des Kranken in ſeine 
Hand und blickte lange auf ſeine Uhr. 

„Der Pulsſchlag iſt normal,“ brummte er, „der Menſch 
hat ein zähes Leben. Haben Sie ſich über irgend etwas zu 
beſchweren?“ 

Der alte Mann ſah ihn mit ſtarrem Blick an; kein 
Zug in ſeinem Antlitz ließ erkennen, daß er die Frage ver⸗ 
ſtanden hatte. 

„Iſt er immer ſo?“ wandte Janin ſich zu ſeinem Vertrauten. 

„Faſt immer,“ erwiderte Tom. 

„Gleichgültig gegen Alles!“ 

„Fragen Sie ihn, ich glaube nicht, daß er Ihnen eine 
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„Wollen Sie nicht hineingehen?“ fragte Tom ſpöttiſch. 1 5 geben wird.“ 


Janin ſah ihn mit einem ſcharfen, durchbohrenden Blick 
an. „Glaubſt Du, ich fürchte ihn?“ fragte er. 

„Hm, ſeit einigen Jahren ſind Sie ihm eben ausge⸗ 
wichen.“ 

„Oeffne!“ 


Der kleine Doktor ſchob die Uhr wieder in ſeine Taſche, 
ein höhniſcher, triumphirender Zug umzuckte ſeine Lippen. 

„Wie heißen Sie?“ fragte er den Irren. „Wie lange 
ſind Sie ſchon hier? Wiſſen Sie, wer ich bin?“ 

Keine Antwort erfolgte, der alte Mann ſah ihn noch 


Der Wärter kam ſofort dem Befehl nach; der kleine Herr immer ſtarr an und ſchüttelte das Haupt. 


die Regierung und die Nationalliberalen ſtießen auf den leb⸗ 
hafteſten Widerſpruch der großen Mehrheit der Verſammlung. 
Die „Freiſinnigen“ glaubten Herrn Richter beiſpringen zu 
müſſen, es kam zu Tumultſcenen, denen ſchließlich die Polizei 
durch Auflöfung der Verſammlung ein Ende machte. 

Die unſeres Wiſſens von den Abg. Phillips (Heraus⸗ 
geber der jüdiſchen „Volkszeitung“) und Lenzmann neu be⸗ 
gründeten „Demokratiſchen Blätter“ beginnen, wie freiſinnige 
Organe, darunter auch die „Thorner Zeitung“, berichten, 
mit Veröffentlichung der „Denkwürdigkeiten des berüchtigten 
Schneiders Grüneberg“, welcher ſeiner Zeit wegen Betruges 
verurtheilt worden iſt, nachdem er aus der „ahriſtlich⸗ſozialen 
Partei“ hatte ausgeſchloſſen werden müſſen. Dieſer Menſch 
verſichert nun, daß nicht nur Hödel, ſondern auch Nobiling 
Mitglied der chriſtlich⸗ſozialen Partei in Berlin geweſen ſei 
und verſichert, das auch beweiſen zu können. Nach ſeinen 
eigenen Darlegungen würde darauf nun freilich nichts an⸗ 
kommen, da er nicht zu behaupten wagt, daß die Leiter der 
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oder gar den wahren Charakter des Aufgenommenen gekannt 
hätten. Gleichwohl unterläßt es die Judenpreſſe nicht, von 
der Sache Notiz zu nehmen und die „Enthüllungen“ Grüne⸗ 
berg's ſogar als „vernichtend“ zu bezeichnen. Wenn von 
„vernichtenden Eindrücken“ überhaupt aber die Rede ſein 
könnte, ſo müßte die Thatſache in dieſem Sinn wirken, daß 
die „demokratiſchen Blätter“ ſich mit der Veröffentlichung 
eines Klatſches abgeben, der von einem entlarvten Betrüger 
herſtammt. Dieſe Sorte von Preßorganen aber weiß aller⸗ 
dings, daß man an ihre ſittliche Auffaſſung ſchon längſt 
keine Anforderungen mehr ſtellt und kann ſich dergleichen 
deshalb ungeſtraft erlauben. 

Man muß anerkennen, daß die Antiſemitenpartei 
im ungariſchen Unterhauſe mit großer Entſchloſſenheit und 
Schneidigkeit vorgeht. Während es kein Geheimniß iſt, daß 
„Ausnahmemaßregeln“ gegen den Antiſemitismus im Werke 
ſind, richtet die Fraktion eine eigene Adreſſe an den König 
von Ungarn, in welcher ſie die ſchärfſten Anklagen gegen das 
Judenthum erhebt, Anklagen, die bei den bevorſtehenden 
Adreßdebatten jedenfalls zu eingehender Erörterung der Juden⸗ 
frage führen müſſen, wobei die Antiſemiten den Vortheil 
haben werden, die Angreifer zu ſein, ſtatt ſich in die Ver⸗ 
theidigung gedrängt zu ſehen. Die Partei iſt allerdings noch 
ſehr in der Minderheit; bei den Bureauwahlen hat ſich aber 
gezeigt, daß ſie thatſächlich ſtärker iſt, als die Gegner nach 
dem Wahlergebniß angenommen hatten. Damals wurde die 
Zahl der Antiſemiten auf 13, ſpäter auf 17 angegeben, 
während ſie ſich in Wirklichkeit auf 25 beläuft. Zu dieſen 
ſind bei den erwähnten Wahlen aber noch eine Reihe einſt⸗ 
weilen „verſchämter“ Freunde gekommen, ſodaß ſich im 
ganzen 40 antiſemitiſche Stimmen fanden. Und dies in 
einem Zeitpunkte, wo ſich das offizielle Ungarn zu einem 
förmlichen Feldzug gegen den Antiſemitismus rüſtet! Wäre 
es anders, verhielt ſich die Regierung in dieſer Frage auch 
nur neutral, ſo würde wahrſcheinlich der größte Theil der 
liberalen Partei ſchon jetzt zu den Antiſemiten kommen, 
während die in Budapeſt wie ſonſt kaum irgendwo blühende 
Liebedienerei bei der gegenwärtigen Lage Viele veranlaſſen 
wird, für die Ausnahmemaßregeln zu ſtimmen, die Herrn 
v. Tlsza durch ſeine jüdiſchen „Finanzfreunde“ in Wien auf⸗ 
genöthigt werden. Daß der Liberalismus dabei auf die Dauer 
nicht gewinnen wird, ſieht er wohl ſelbſt; es bleibt ihm aber 


Mit befriedigender Miene trat Doktor Janin zurück; 
der Blick des Irren ſchweifte, wie Hilfe ſuchend, durch die 
ganze Zelle. 

„Du ſagteſt vor Kurzem, er habe von Zeit zu Zeit 
lichte Augenblicke,“ wandte der Doktor ſich wieder mit ge⸗ 
dämpfter Stimme zu ſeinem Vertrauten, „erinnert er in 
ſolchen Augenblicken ſich ſeiner Vergangenheit?“ 

„Selten,“ erwiderte Tom 

„Von ſeinem Sohne hat er wohl nie geſprochen?“ 

Ein leiſer Schrei berührte das Ohr des Doktors; er 
wandte ſich haſtig um, aber in dem ſtarren Geſicht des alten 
Mannes fand er wirklich nichts, was ihm Argwohn ein⸗ 
flößen konnte. 

„So iſt er oft,“ ſagte Tom, „mitunter, wenn er lange 
ſtill und ſtumm dageſeſſen hat, ſtößt er einen ſolchen Schrei 
aus, daß man erſchrickt, aber er hat gar nichts zu bedeuten.“ 

Der kleine Herr ſchüttelte den Kopf, er ließ ſeine Hand 
ſchwer auf die Schulter des Kranken fallen und ſchüttelte ihn, 
als wenn er einen Todten in's Leben zurückrufen wollte. 

ee Sie mich nicht?“ rief er. 

biſt ein Geſandter des Teufels, ich kenne Dich,“ 
9 der alte Mann. 
„Schön!“ ſpottete Janin. „Und wer biſt Du?“ 
„Das unglückliche nn 1 55 Bosheit.“ 

„Gut geantwortet. Es gefällt Dir hier wohl nicht?“ 

„Laß mich in Ruhe, Satan!“ bi DE nich 

„Wäre es Dir lieb, wenn ich Dir die Freiheit gäbe?“ 

„Heuchler, befreie mich von Deinem Anblick!“ 

Der Doktor trat beſtürzt zurück; der flammende Blick 
des Patienten erſchreckte ihn, und als er jetzt ſich umwandte, 
entdeckte er in dem Geſicht ſeines Vertrauten einen Zug, der 
ihm nicht gefiel, der in ſeiner Seele plötzlich ein ihm ſelbſt 
unerklärliches en weckte. 


Fortſetzung folgt.) 
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nichts anders übrig. Ungarn befindet ſich in fo vollſtändiger 
Abhängigkeit von Rothſchild und Konſorten, daß es ihnen 
keinen Gefallen abſchlagen kann, bis einmal der Tag der 
allgemeinen Abrechnung kommt, deſſen Vorboten ſchon heute 
kenntlich genug ſind. f 

Zwiſchen dem engliſchen Hofe und Gladſtone findet 
gegenwärtig ein Meinungsaustauſch über eine Angelegenheit 
ſtatt, welcher, von engliſcher Seite betrachtet, eine hohe Wichtig⸗ 
keit nicht abzuſprechen iſt. Der Königin Viktoria wird es 
etwas einſam auf dem Throne angeſichts der öfteren Monarchen⸗ 
zuſammenkünfte, bei welchen, wie kürzlich in Skierniewice, un- 
zweifelhaft wichtige Verhandlungen geführt, wichtige Verein⸗ 
barungen getroffen werden. Sie hat das unangenehme Gefühl, 
daß bei ſolchen Zuſammenkünften Fragen beſprochen und 
geregelt werden, welche die Sphären der engliſchen Politik 
mehr oder weniger berühren, ohne daß England Gelegenheit 
hat, fein Wort dabei in die Wagſchaale zu werfen. Die Be⸗ 
ſtrebungen der Königin ſind nun darauf gerichtet, auf konſti⸗ 
tutionellem Wege ihrem Thronfolger, dem Prinzen von Wales 
Mittel und Wege zu verſchaffen, ſich mit der Regierung und 
deren Vertretern durch Konferenzen, Berathungen u. ſ. w. mit 
demfelben derart in geeignete Verbindung zu ſetzen, daß er 
bei zukünftigen Gelegenheiten im Stande wäre, am Austauſche 
der Meinungen zwiſchen den Souveränen einzelner Staaten 
theilzun ehmen und dabei die engliſchen Intereſſen, wo ſolche 
in Betracht kommen zu vertreten. Es iſt Ausſicht vorhanden, 
daß der oben erwähnte Meinungsaustauſch zu dem von der 
Königin gewünſchten Reſultat führen wird. 

Die montenegriniſche Regierung hat die Internirung 
aller aus Bosnien und der Herzegowina nach Montenegro 
geflüchteten Inſurgenten im Diſtrikt Dulcigno, dem von dem 
ehemaligen Inſurrektionsgebiete am weiteſten entlegenen, ver⸗ 
fügt und zugleich bekannt gemacht, daß die Behörden ange⸗ 
wieſen ſeien, Jeden den öſterreichiſchen Behörden auszuliefern, 
der bei einer aufrühreriſchen Handlung, ſei es an den Grenzen 
Montenegro's, ſei es an denen der von Oeſterreich⸗Ungarn 
adminiſtrirten Länder, betreten werden ſollte. 
nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß dieſe dem Nachbar⸗ 
lande Oeſterreich zu Liebe verfügten Maßregeln eine Wirkung 
der Skierniewicer Entrevue ſind. 

Die internationale Konferenz zur Feſtſtellung des erſten 
Meridians hat in Waſhington eine Reſolution angenommen, 
die ſich für Greenwich als den für den gemeinſamen Meridian 
zu beſtimmenden Ort ausſpricht. Der franzöſiſche und braſi⸗ 
lianiſche Delegirte enthielten ſich der Abſtimmung, der Delegirte 
von San Domingo ſtimmte gegen die Reſolution. Mit dieſem 
Beſchluß iſt ein Vermittelungsvorſchlag Frankreichs, den dieſes 
für den Fall eingebracht hatte, daß eine Einigung wegen 
Ferro's und Greenwich's nicht zu Stande kommen ſollte, er⸗ 
ledigt. Darnach würde der franzöſiſche Bevollmächtigte den 
die Behringsſtraße durchſchneidenden Meridian vorgeſchlagen 
haben. Dieſer, welcher die weſtliche von der öſtlichen Halb⸗ 
kugel, die alte von der neuen Welt trennt, war bereits vor 
zwanzig Jahren dem gleichfalls von dem Kabinet zu Waſhington 
angeregten internationalen meteorologiſchen Beobachtungsſyſtem 
zu Grunde gelegt worden. 8 

In Rangun fand vor Kurzem eine von ca. 8000 Per⸗ 
ſonen beſuchte Verſammlung ſtatt, welche ſich, anknüpfend an 
die neulich gemeldete Affaire von Mandalay, wobei einige 
hundert Sträflinge, nachdem das Gefängnißgebäude von den 
Truppen in Brand geſteckt worden, ohne weiteres maſſakrirt 
wurden, mit den grauſamen Maſſakres, die der König von 
Birma oft nur zu ſeinem Privatvergnügen veranſtaltet, be⸗ 
ſchäftigte. Man beſchloß mehrere Reſolutionen, in welchen 
entweder die Annektirung Birma's ſeitens Englands verlangt 
oder wenigſtens die Abſetzung des jetzigen Königs ge⸗ 


fordert wird. 
eutſches Reich. 
9 c ran 14. Oktober 1884. 

— Aus Baden-Baden wird direkt gemeldet: Das Be⸗ 
finden der Kaiſerlichen Majeſtäten iſt trotz der ſtürmiſchen und 
kalten Witterung der letzten Tage recht vortrefflich. Seine 
Majeſtät der Kaiſer arbeitete am geſtrigen Vormittage mit 
dem Chef des Civil⸗Kabinets, Wirkl. Geh Rath v. Wilmowski, 
empfing einige höhere Militärs, nahm Vorträge entgegen und 
ertheilte Audienz Nach einem Beſuche, den Seine Majeſtät 
der Kaiſer am Nachmittage beim Fürſten und der Fürſtin 
zu Solms abgeſtattet, fand dann bei den Kaiſerlichen Majeſtäten 
ein Diner ſtatt, an welchem außer einigen Fürſtlichkeiten auch 
die zur Zeit in Baden-Baden anweſenden Großherzoglich 
badiſchen Miniſter, ſowie die aus Karlsruhe eingetroffenen 


Man wird 


Generale und einige andere Perſonen von Diſtinktion theil- 
nahmen. — Abends war Se. Majeſtät der Kaiſer mit dem 
Großherzoglich badiſchen und mecklenburgiſchen Herrſchaften 
und anderen Fürſtlichkeiten zur Beiwohnung der Theatervor⸗ 
ſtellung im Kurhauſe anweſend. 

— Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit der Kronprinz Rudolf 
von Oeſterreich wird nicht erſt am Donnerstag, wie zuerſt 
gemeldet, ſondern bereits Mittags am 15. Oktober, von 
Wien kommend hier eintreffen und während der Dauer 
ſeines hieſigen Aufenthaltes im Königlichen Schloſſe Wohnung 
nehmen. — Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm kommt 
morgen Vormittag nach Berlin, um Se. Kaiſerl. und Königl. 
Hoheit den Erzherzog Rudolf bei ſeiner Ankunft hierſelbſt 
zu begrüßen. — Am Abend deſſelben Tages werden ſodann 
Erzherzog Rudolf von Oeſterreich und Prinz Wilhelm ge— 
meinſam nach Ibenhorſt in Oſtpreußen weiterreiſen, um in 
den nächſten Tagen in den Königlichen Forſten daſelbſt Iag- 
den auf Elchwild abzuhalten. 

In der Angelegenheit der Ausweiſung des Zeitungs 
berichterſtatters Böhme wurde heute vor dem hieſigen Bezirks⸗ 
ausſchuß (früher „Bezirksverwaltungsgericht“ genannt) ver⸗ 
handelt, bei welchem der Vertreter Böhme's, Rechtsanwalt 
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und des General-Gouvernements von Warſchau, entbehren 
gutem Vernehmen nach der Begründung. 

Niſchny⸗Nowgorod, 14. Oktober. Die kriegsgerichtliche 
Verhandlung gegen 72 an den Ausſchreitungen gegen die 
Juden in Kunawino betheiligte Perſonen hat heute begonnen. 
Dieſelbe findet bei verſchloſſenen Thüren ſtatt und wird vor- 
aus ſichtlich zwei Wochen dauern. 

Paris, 14. Oktober. Der Figaro bringt ein Schreiben 
des Botſchafters Courcel vom 29. September an den Fürſten 
Bismarck bezüglich der afrikaniſchen Angelegenheiten. Nach 
dieſem vom Figaro veröffentlichten Schreiben hätte die fran— 
zöſiſche Regierung den Wunſch ausgeſprochen, die nachbarlichen 
Beziehungen zu Deutſchland in Afrika im Sinne des gegen- 
ſeitigen guten Einvernehmens zu regeln. Die Anſichten Frank— 
reichs ſeien der Handelsfreiheit im Congogebiete günſtig und 
mit denen Deutſchlands identiſch. Die franzöſiſche Regierung 
habe ſich gleich der deutſchen bereit erklärt, die Einladung zu 
der bevorſtehenden Konferenz an alle Kabinete zu richten, welche 
Handelsintereſſen in Afrika hätten. 

Paris, 14. Oktober. Das Journal offiziell veröffentlicht 
die Ernennung Rouviers zum Handelsminiſter. 

London, 14. Oktober. Dem Reuter'ſchen Bureau wird 


Kaufmann, die Klage eingereicht hatte. Das Polizeipräſidium aus Hongkong von geſtern gemeldet, die Franzoſen ſeien am 


beſtritt die Zuſtändigkeit des Bezirksausſchuſſes, weil dieſer 8. d. Mts. auf Tamſin gelandet und hätten ſich nach vier- 


polizei⸗Behörde gehandelt habe. Der Bezirksausſchuß ſchloß 
ſich dieſer Auffaſſung an und erklärte ſich für unzuſtändig. 

— Das Geſammtergebniß der diesjährigen Ernte im 
Königreiche Preußen geſtaltet ſich wie folgt: Wintergetreide 
(Weizen und Roggen) hat mit Ausnahme der Bezirke 
Breslau, Merſeburg, Erfurt, Hannover, Lüneburg und 
Aurich, in denen kaum ein mittelmäßiger Ertrag zu verzeich⸗ 
nen iſt — eine gute Mittelernte im Erdruſch und einen 
überaus hohen Strohertrag geliefert. Wo der Körnerertrag 
ein weniger reichlicher iſt, ſcheint die Menge des geernteten 
Getreides, ſowie der hohe Strohertrag den Mangel an Körnern 
auszugleichen. Dem weiteren Umſichgreifen des im Mai und 
Juni hier und da aufgetretenen Roſtes hat die trockene 
Witterung des Juli Einhalt gethan und ſind die Schädigungen 
nicht in dem befürchteten Maße eingetreten. Daſſelbe gilt 
vom Sommergetreide. Gerſte und Hafer haben faſt überall 
mindeſtens eine Mittelernte, vielfach eine reichliche Ernte bei 
ſehr reichlichem Strohertrage ergeben, nur in zwei Bezirken, 
in Gumbinnen und Stettin, iſt das Stroh kurz geblieben. 
Die Kartoffelernte hat im Großen und Ganzen, wenngleich 
faſt überall die Qualität eine gute iſt, quantitativ das Maß 
einer Mittelernte nicht überſchritten, da die Knollen infolge 
der anhaltenden Dürre meiſt klein geblieben ſind. In den 
Bezirken Liegnitz, Aurich, Arnsberg, Wiesbaden, Koblenz, 
Trier, Aachen, Düſſeldorf und Sigmaringen iſt jedoch das 
Ergebniß ein durchaus befriedigendes geweſen. Bei den 
Zuckerrüben iſt, mit Ausnahme der Bezirke Liegnitz, Merſe⸗ 
burg, Schleswig, Minden und Sigmaringen, in denen der 
Ertrag einer guten Mittelernte gleichkommt, die Ernte quan⸗ 
titativ nur gering ausgefallen; dagegen wird ihr Zuckergehalt 
faſt allſeitig gerühmt. Heu und Futterkräuter endlich haben 
durchweg einen außergewöhnlich reichen Ertrag bei vorzüglicher 
Qualität geliefert. 

Poſen, 14. Oktober. Die ruſſiſche Regierung hat den 
römiſch⸗katholiſchen Biſchof von Luzk⸗Shithin, Koslowski, 
welcher den Pfarrer Norawitſch wegen des offiziellen Empfanges 
des griechiſch⸗orthodoxen Metropoliten von Kiew, Platon, vom 
Amte ſuspendirt und die Hälfte ſeines Gehaltes in der Höhe 
von 2400 Rubel geſperrt. 

Braunſchweig, 14. Oktober. Nach heute hier vorliegenden 
Meldungen war das Befinden des Herzogs geſtern wiederum 
etwas beſſer. 

Frankfurt a. M., 14. Oktober. Die Frankfurter Zeitung 
| meldet aus Luzern vom 13. d. Mts.: Die heute in Umlauf 

gekommenen Gerüchte über eine Betriebsſtörung auf der 
Gotthardbahn ſind nach Erkundigungen, welche bei der Direktion 
eingezogen wurden, darauf zurückzuführen, daß in Folge eines 
Erdrutſches am Nordabhange des Monte Cenere der Perſonen⸗ 
Verkehr daſelbſt heute mit Umſteigen bewerkſtelligt werden 
mußte. Die Linie ſoll bis morgen früh wieder frei ſein. 


Ausland. 

St. Petersburg, 14. Oktober. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
ſind geſtern Nachmittag nach Gatſchina übergeſiedelt. — Die 
Gerüchte von bevorſtehenden Veränderungen in der Beſetzung 
höherer Staatsämter, insbeſondere des Kriegsminiſteriums 
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Kleine Mittheilungen. 

(Ein eigenthümlicher Prozeß) wird ſich demnächſt 
in Mainz abſpielen. Das Dienſtmädchen einer dortigen Herr⸗ 
ſchaft hatte eine „Bekanntſchaft“ und gedachte ſich vor einiger 
Zeit zu verheirathen, als der Bräutigam das Mädchen ſitzen 
ließ. Um ſich nun die verlorene Liebe wieder zu erringen, 
befolgte das Mädchen den Rath einer Freundin und begab 
ſich zu einer hier wohnenden Kartenſchlägerin; dieſe, eine viel⸗ 
geſuchte () Perſon, hatte das Mädchen bald in ihrer Gewalt; 
und gegen gutes baares Geld erhielt es diejenigen „Mittel“, 
die zur Erreichung ſeines Zweckes dienen ſollten. Halbe 
Nächte mußte das Mädchen die verrückteſten Formeln und 
Sprüche herſagen. Unter der Bedrohung mit dem ſchreck— 
lichſten Tode wurde ihm veboten, Jemandem etwas von dem 
Verkehr mit der Kartenſchlägerin mitzutheilen. Die Betrügerin 
verlangte immer mehr Geld von dem Mädchen, bis dieſes 
ſich an dem Eigenthum ſeiner Herrſchaft vergriff und das 
Geſtohlene der Kartenſchlägerin brachte. Das Mädchen erhielt 
dafür einen Zettel, durch welchen es ſich „unſichtbar“ machen 
könne. Verrathen dürfe es aber Nichts, da ſonſt die Karten ⸗ 
ſchlägerin das ſtärkſte Mittel, das ſie befige, anwenden müſſe, 
nämlich den „Rekurs an den Teufel“ der alsdann dem Mäd⸗ 
chen den Hals umdrehen würde! Alle Mittel führten aber 
nicht zu dem gewünſchten Erfolg und eines Nachts erſchien 
das Mädchen ganz verſtört in dem Zimmer ſeiner Herrſchaft 
und geſtand kniefällig, daß es ſich verſchiedene Entwendungen 
habe zu Schulden kommen laſſen. Am anderen Morgen ge⸗ 
wahrte man eine eigenthümliche Veränderung an dem Mädchen; 
daſſelbe that Alles verkehrt und murmelte ganz unverſtändliche 
Redensarten. Aus ſeinen Aeußerungen ergab ſich ſchließlich 
der Verkehr mit der Kartenſchlägerin, der das Mädchen um 
den Verſtand brachte. Heute befindet ſich die Unglückliche als 


unheilbar in der Landesirrenanſtalt zu Heppenheim. Von 
Seiten der Staatsbehörde wurde nun gegen die Kartenſchlägerin 


eine Unterſuchung eingeleitet, welche das ſchändliche Treiben 
dieſer Perſon offenbarte. An Markttagen ſoll ihre Wohnung 
nicht leer geworden ſein. 

(Wer iſt der beſte Bruder?) Der bedeutende Univer⸗ 
ſitätsprofeſſor H. in Greifswald, deſſen Name weit über die 
Grenzen der kleinen Stadt gedrungen war, hatte einen Bruder, 
Beſitzer einer kleinen Kneipe, deſſen Ruf im umgekehrten Ver⸗ 
hältniß zu dem des Profeſſors ſtand. Was Wunder, fo er- 
zählt das „D. M Bl.“ daß es zwiſchen dem um ſeine Ehre 
und ſeinen Namen ängſtlich beſorgten Profeſſor und ſeiner 
brüderlichen Liebe ſehr oft zu ziemlich erregten Auseinander- 
ſetzungen kam, denen ſich indeſſen der leichtfertige Bruder, 
dem der Schalk im Nacken ſaß, ſtets durch ein ſchlagfertiges 
Bonmot zu entziehen wußte, deſſen Komik ſelbſt den pedan⸗ 
tiſchen Profeſſor faſt immer beſiegte. Wieder waren eines 
Tages üble Gerüchte zu den Ohren des Letzteren gedrungen, 
die ihn bewogen, ſeinen Bruder aufzuſuchen und ihm ernſte 
Vorhaltungen zu machen. In beſter Laune traf er dieſen an, 
der ganz erſtaunt über den ernſten Kanzleiton mit lächelnder 
Miene ausrief: „Aber lieber Bruder Profeſſor, Du beklagſt 
Dich über mich in ganz ungerechtfertigter Weiſe, genieße ich 
doch überall — Du magſt es mir glauben oder nicht — 
weit mehr Ehren wie Du, trotz Deiner übergroßen Gelehr⸗ 
ſamkeit!“ — „Das wäre!“ rief der erſtaunte Profeſſor aus, — 
„allerdings, zugegeben, in der Geſellſchaft natürlich, in der 
Du Dich zu bewegen pflegſt.“ Lächelnd aber klopfte der loſe 
Schelm den Profeſſor auf die Schulter mit den Worten: 
„Lieber Bruder, wenn ich irgend wohin komme und ſage, ich 
ſei der Bruder, des berühmten Profeſſors H. in Greifswald, 
ſei überzeugt, überall ſteht mir Thür und Thor offen, — 
jetzt gehe Du einmal und ſage, Du ſeieſt der Bruder des 
Gaſtwirthes H. in Greifswald!? Sei überzeugt, Du kommſt 
die Treppen ſchneller wieder herunter, als Du fie hinaufge⸗ 
ſtiegen biſt! Habe ich Recht?“ — Das Argument war ſchlagend. 


nur gegenüber ortspolizeilichen Aenderungen kompetent ſei, ſtündigem Gefecht zurückziehen müſſen; die daſelbſt angeſiedelten 
das Polizeipräſidium aber in ſeiner Eigenſchaft als Landes- F 


remden ſeien in Sicherheit. 

Waſhington, 13. Oktober. Die internationale Konferenz 
zur Feſtſtellung des erſten Meridians hat eine Reſolution 
angenommen, die ſich für Greenwich als den für den gemein— 
ſamen Meridian zu beſtimmenden Ort ausſpricht. Der 
franzöſiſche und der braſilianiſche Delegirte enthielten ſich der 
Abſtimmung, der Delegirte von San Domingo ſtimmte gegen 
die Reſolution. 


Frovinzial- Nachrichten. 

Konitz, 12. Oktober. (Kommunalabgaben.) Der 
„Geſ.“ meldet: Die Kommunalabgaben werden bei uns nicht wie 
in andern Städten als Zuſchläge zu der Klaſſenſteuer erhoben, 
ſondern nach Prozenten vom wahren Einkommen. Es müſſen 
alſo bei uns die ärmeren Klaſſen verhältnißmäßig mehr zahlen, 
als in auderen Städten, während die reicheren beſſer davon kommen. 
Für das laufende Steuerjahr ſollten hier 10 Prozent des Ein⸗ 
kommens erhoben werden, die Königl. Regierung hat aber die 
Genehmigung dazu verſagt und der Kommunalverwaltung anheim⸗ 
geſtellt, ob es nicht beſſer wäre, die Kommunalſteuer als Umſchlag 
zur Staatsſteuer zu erheben. Der Magiſtrat hat aber beſchloſſen, 
bei der bisherigen Erhebung zu bleiben. Ob die Regierung nun 
die Genehmigung geben wird? Das iſt billig zu bezweifeln. 

Königsberg, 18. Oktober. (Momentane Geiſtes⸗ 
ſtörung.) Geſtern am ſpäten Abend drang ein hieſiger Ein⸗ 
wohner, ein 60 jähriger, ſonſt ſehr ruhiger, ſchlichter Bürger in 
die Schloßhauptwache, gerirte ſich als „Kriminal⸗Beamter“ und 
verlangte eine Patrouille von fünf Mann zur Auflöſung einer 
geheimen ſocialdemokratiſchen Verſammlung in der Königsſtraße. 
Da das von ihm bezeichnete Gebäude nur von einem Militär 
bewohnt wird, deſſen konſervative Geſinnung über jeden Zweifel 
erhaben iſt, der angebliche Kriminaliſt ſich als ſolcher auch durch 
Nichts ausweiſen konnte, ſo wurde ſein Verlangen abgelehnt und 
er zum Verlaſſen des Wachtlokals aufgefordert. Er wollte ſich 
indeſſen nicht entfernen, ſondern ſuchte in längerer Rede darzu⸗ 
legen, daß er die Patrouille zur Rettung des Staates haben 
müſſe und gab dabei ſo deutliche Beweiſe momentaner Geiſtes⸗ 
ſtörung, daß feine Ueberlieferung an das Polizei⸗Gewahrſam 
zweckdienſtlich erſchien. Dort fragte er heute Morgen voll Erſtaunen, 
wie er denn eigentlich hierher gekommen ſei. Er wußte von Nichts. 

Tilſit, 11. Oktober. (Verbindung der Dftfee 
mit dem ſchwarzen Meer.) Das jahrelang gehegte 
Projekt, den Pryzec⸗Fluß, welcher den Dnieper mit unſerer Memel 
verbindet, ſchiffbar zu machen, wird nun endlich, nach hierher 
gelangten Nachrichten, verwirklicht werden, da die ruſſiſche Re⸗ 
gierung zu dieſem Zwecke bereits die Baukoſten im Betrage von 
2 500 000 Rubel angewieſen hat. Die Ausführung dieſes Pro⸗ 
jekts iſt gewiß von hoher Bedeutung, indem ſomit das Schwarze 
Meer mit der Oſtſee durch einen ſchiffbaren Waſſerweg in direkte 
Verbindung gebracht wird. 

Krone a. Br., 12. Oktober. (Wahlverfammlung.) 
Heute Nachmittag fand im Schützenſaal des Grebiner⸗Wäldchen 
die konſervative Wahlverſammlung ſtatt, zu welcher nahe 250 
Perſonen anweſend waren. Herr Legetationsrath Dr. Gerlich 
aus Berlin ſtellte ſich zunächſt der Verſammlung vor, dann er⸗ 
klärte er ſich zur Annahme der Kandidatur bereit und entwickelte 
fein politiſches Glaubensbekenntniß. 


Kopfſchüttelnd, aber in ſich hineinlachend, verließ der Profeſſor 
den Unverbeſſerlichen. Böſe konnte er ihm nichl ſein. 

(Das Unglück in Catania) wendet wiederum die 
Augen der mitleidigen Welt auf Italien, das in unſeren 
Tagen eine wahre Heimſtätte allen Unglücks genannt werden 
kann. Ueber die Kataſtrophe liegen jetzt die folgenden näheren 
Angaben vor: „Am Nachmittag des 7. ds. entlud ſich ein furdt- 
bares Unwetter über die Umgegend von Catania; um ein 
Uhr in der Nacht ſteigerte ſich die Wuth des Sturmes und 
entfeſſelte einen Cyklon in der Richtung von Oſten nach Weſten 
in einer Breite von ungefähr 200 Metern. Er hielt eine 
grade Richtung ein und paſſirte drei kleine Häuſergruppen, 
zuerſt Ciboli, dann Borfo und endlich Ognina, wo er an 
das Meer gelangte. Auch über zahlreiche Villegiaturen ging 
er hinweg; eine Anzahl von größeren und kleineren Gebäuden 
wurden vollſtändig zuſammengeworfen und die Bewohner unter 
dem Mauerwerk verſchüttet. Die raſende Windsbraut riß 
die Dächer mit ſich fort. Die Felder ſind wie mit der Senſe 
geſchnitten. Die Wein⸗ und Orangegärten ſind an den 
Orten, die der Cyklon berührte, bis auf die letzte Spur ver⸗ 
ſchwunden. Die Bewohner von Ognina und Ciboli flüchteten 
voll Entſetzen. Hilfe war verhältnißmäßig ſchnell bei der 
Hand, ſie zeigte ſich jedoch, trotzdem die Bevölkerung von 
Catania und die Truppen zuſammenwirkten, der großen Arbeit 
nicht gewachſen. Die Aufdeckung der zuſammengeſtürzten 
Häuſer konnte nur langſam erfolgen. Es zeigte ſich im Ver⸗ 
lauf der Aufgrabungsarbeiten, daß die Zahl der Opfer weit 
bedeutender iſt, als man anfangs annahm. Bis zum 10. d. 
waren über 500 Verwundete und 30 Todte konſtatirt; den 
Schaden ſchlägt man auf etwa fünf Millionen Lire an. Die 
Stadt Catania ſelbſt iſt von dem verwüſtenden Ereigniß ver⸗ 
ſchont geblieben.“ 

(Beſtrafte Erpreſſung.) Vor dem Dresdener 
Landgericht wurde nach dem Bericht der „G. N. A.“ ein 
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Lofales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 15. Oktober 1884. 

— (Orts⸗Kranken⸗Kaſſe.) Auf geſtern Abend 
war im Schützenhauſe von Seiten des Magiſtrats eine Ver⸗ 
ſammlung ſämmtlicher verſicherungspflichtigen Angehörigen des 
Fleiſcher⸗, Bäcker⸗, Schneiver-, Schloſſer⸗, Böttcher⸗, Stellmacher⸗, 
Korbmacher⸗, Tiſchler⸗ und Baugewerkes einberufen, zur Erklärung 
über das Statut der zu errichtenden gemeinſchaftlichen Orts⸗ 
Kranken-Kaſſe, nachdem bereits eine frühere Verſammlung zu dem⸗ 
ſelben Zwecke ſtattgefunden hatte. Die Verſammlung war von 
ca. 50 Perſonen beſucht, ſowohl Arbeitgeber, wie Arbeitnehmer. 
Herr Bürgermeiſter Bender verlas die Statuten der Orts⸗ 
Kranken⸗Kaſſe und gab Auskunft über die aus der Verſammlung 
geſtellten Fragen. Anträge wurden nicht eingebracht. Nach den 
Statuten der Orts⸗Kranken⸗Kaſſe beträgt die Beiſteuer 2 Pzt. 
des Tageslohns und darf nicht höher als 4½ Pit. fein. Von 
der Beiſteuer trägt der Arbeitnehmer ½, der Arbeitgeber . 
Jeder Gehülfe, der hier in Arbeit tritt, iſt mit dem Tage ſeines 
Arbeitsantritts Mitglied der Kaſſe. Der Kaſſe können auch Ge⸗ 
hülfen freiwillig beitreten. Die erkrankten unverheiratheten Ge⸗ 
hülfen werden im ſtädtiſchen Krankenhauſe untergebracht und 
erhalten außerdem ½ des üblichen Krankengeldes. Die ver⸗ 
heiratheten Gehülfen haben Doktor und Medicin frei und ferner 
erhält die Familie des Erkrankten / des üblichen Kranken- 
geldes. Die Verpflegung der verheiratheten Mitglieder in 


Krankheitsfällen kann aber auch zu Hauſe geſchehen und erhalten 


dann die Angehörigen deſſelben das ganze Krankengeld ausgezahlt. 
Außer der Unterſtützung in Krankheitsfällen iſt bei der Kaſſe auch 
eine Unterſtützung in Sterbefällen verbunden. 

— (Semitiſches.) Die Philoſemiten ſind, wie Jeder, 
der ſich mit der Tagesgeſchichte abgiebt, weiß, entrüſtet darüber, 
daß die Antiſemiten in dem „auserwählten Volke“ Fehler ent⸗ 
deckt haben wollen. Den „Urgermanen“ kann jeder — Jude 
Gebrechen und Laſter an den Hals hängen, das wird keinen 
Unwillen erregen, aber nie darf ſich der Deutſche als Sitten- 
richter dem Semiten gegenüber aufwerfen. Daß dieſe Anſicht 
nicht neu iſt, ſondern ſchon viel früher verbreitet war, entnehmen 
wir einer Biographie des bekannten Volksſchriftſtellers O. Glaubrecht 
(unter dieſem Namen ſchrieb der am 31. Oktober 1807 zu 
Gießen geborene, ſpäter als Jugend⸗ und Volksſchriftſteller ſo 
berühmt geworde Rudolf Oeſer.) O. Glaubrecht war der Ver⸗ 
faſſer eines Buches: „Das Volk und ſeine Treiber.“ Heute 
würde man den Verfaſſer bei den Antiſemiten ſuchen. Aber 
eigentliche Judenfeindſchaft lag dem milden Weſen des Mannes 
ganz fern, und wenn er das Treiben jüdiſcher Ausſauger hier fo 
ſtark und ſchneidig geſchildert hat, fo hat er anderwärxts alle 
Sünden der Chriſtenheit, und zwar die Fehler der verſchiedenſten 
Stände nicht minder ſcharf gezeichnet und gerügt. Dennoch er- 
ſchien das Büchlein ſeinen Freunden einſeitig, und es äußerte ihm 
ſein ſpäterer Biograph Bedenken darüber, weßhalb er entgegnete: 
„Es iſt doch ſonderbar, nun ſchildere ich ſchon ſeit ſiebenzehn 
Jahren die Fehler der verſchiedenen Stände, Pfarrer, Lehrer, 
Beamten, Schulzen, Müller, Alles hat herhalten müſſen; kein 
Menſch hat ſich gerührt oder beleidigt gefühlt. Nun komme ich 
nach ſiebenzehn Jahren endlich auch an die Juden; gleich giebt 
es Spektakel und ich ſoll ein geſchworener Judenfeind ſein. Und 
doch iſt der einzige völlig ehrenwerthe Mann in dem Schriftchen 
ein Jude! Uebrigens verſichere ich, daß ich nichts erfunden habe, 
ſondern für jeden einzelnen Zug im Büchelchen und für noch 
Schlimmeres ſind mir die genaueſten Beläge bekannt.“ 

— (Dr. Bergenroth.) Aus einer Berichtigung der 
hieſigen ſemitiſchen Zeitung Nr. 1 erſehen wir, daß Herr Dr. 
Bergenroth in ſeiner letzten Rede, die er hier hielt, geſagt haben 
ſoll, „die Landwirthe müßten ihre Pferde 3—4 Meilen weit zum, 
Beſchlagen führen, um dann zu ſehen, wie ein nicht geprüfter 
Geſelle (der zufällig bei einem geprüften Meiſter in Arbeit ſteht) 
den Pferden das Hufeiſen auflegt.“ — Freiſinnigkeit und Klug⸗ 
heit ſcheinen, worüber uns auch dieſe Aeußerung wieder ein helles 
Licht aufſteckt, niemals miteinander zu harmoniren. Denn jeder 
Bauernjunge weiß es, daß Schmiedewerkſtätten höchſtens /. 
bis ½ Meile, niemals aber 3—4 Meilen auseinander liegen, 
und daß nach dem angeſtrebten Gewerbegeſetz es überhaupt keine 
ungeprüften Geſellen giebt. 

— (Ernte⸗Ergebniſſe.) Nach den Mittheilungen 
des Miniſters der Landwirthſchaft hat das Geſammtergebniß 
der Ernte im Regierungsbezirk Marienwerder das Maß einer 
Mittelernte nicht unerheblich überſtiegen. Roggen und Weizen 
haben nirgends weniger als eine Mittelernte, in den meiſten Ge⸗ 
genden eine gute bezw. ſehr gute Ernte ſowohl im Korn als 
auch im Stroh ergeben; Hafer und Gerſte haben im Großen 


Prozeß wegen Erpreſſung verhandelt, welcher mit der Verur⸗ 
theilung des Angeklagten, Ingenieur Bernkopf, zu zwei Jahren 
Gefängniß endete. Folgender Thatbeſtand lag der Anklage 
zu Grunde. Der Angeklagte hatte im Jahre 1861 diverſe 
Arbeiten zum Staats⸗Examen für den Regierungsbaumeiſter 
Franke in Poſen ausgeführt, der ſodann an Eidesſtatt ver⸗ 
ſicherte, dieſe Arbeiten ſelbſt angefertigt zu haben. Theils 
aus freien Stücken, theils unter dem Drucke der Drohung 
ſtehend, Bernkopf werde die Sache veröffentlichen, zahlte 
Franke nach und nach ſeit dem Jahre 1879 13 850 Mark 
an Bernhof, lehnte aber die Zahlung des ſchließlich noch ver⸗ 
langten Schweiggeldes von 25 000 Mark ab. Die Sache kam 
zur Anzeige, welche zur Einleitung des Strafverfahrens führte, 
das mit der erwähnten Verurtheilung endigte. 

(Gaunerſtreich.) In Amerika macht der „Trick“ 
eines „Smarty“ koloſſales Aufſehen. Derſelbe hatte ein 
wichtiges Dokument, eine Schuldverſchreibung, zu unterzeichnen. 
Er that dies, indem er in ſeine „Office“ ging, dort ſeinen 
Namen mit leicht gummirtem Waſſer unterſchrieb und hier⸗ 
auf ſeine Signatur mit Streuſand überſchüttete. Der 
Empfänger des Dokumentes, welcher ſein Geld unterdeß 
aufgezählt hatte, ſah die Unterſchrift an, faltete das Papier 
zufammen und ſteckte es in die Taſche. Zu Haufe ange⸗ 
kommen, fand er, daß die Unterſchrift ſpurlos verſchwun⸗ 
den war! 0 N 

(Ein Schatzin einem Teppich.) Ein Teppich, 
deſſen Werth ſich in fünf Jahren verzehnfacht, dürfte zu den 
Seltenheiten gehören; doch iſt ein ſolcher vor einigen 
Wochen in San Francisfo verbrannt worden. Er hatte feit 
fünf Jahren den Fußboden der dortigen Münze bedeckt, und 
trotzdem man ihn jeden Tag recht ſorgfältig fegte, ergab 
doch bei der Verbrennung, welche, nachdem der Teppich 
zerſtückt worden war, in Retorten geſchah, das heraus ⸗ 
ſchmelzende Gold einen Werth von zweitauſendfünfhundert Dollars. 
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und Ganzen mehr als einen durchſchnittlichen Ertrag, mindeſtens 
doch eine gute Mittelernte geliefert. Auch qualitativ iſt der Aus⸗ 
fall der Getreideernte ein recht befriedigender; in Bezug auf den 
Strohertrag iſt das Ernteergebniß gleichfalls ein gutes geweſen. 
Der erſte Schnitt des Klees und Wieſenheues iſt im Allgemeinen 
nicht nur quantitativ, ſondern auch qualitativ vorzüglich ausge⸗ 
fallen. Der zweite Schnitt des Klees und Wieſenheues hat ein 
ſchlechtes Ergebniß geliefert, welches erheblich hinter einem Durch- 
ſchnittsertrage zurückblieb. Die Kartoffeln find im Wachsthum 
zurückgeblieben und zeigen einen geringen Knollenanſatz; ſie werden, 
wenngleich ihre Qualität eine gute zu ſein ſcheint, doch quan⸗ 
titativ das Maß einer Mittelernte ſchwerlich erreichen. Die 
Rüben, namentlich die Zuckerrüben, find ebenfalls klein geblieben 
und werden höchſtens einen Ertrag von 440 Ctr. pro Hektar 
geben. Erbſen ſcheinen im Allgemeinen einen mittleren Ertrag 
zus geben. Die Obſternte iſt eine geringe. 

— (Friſten.) Da die Civilprozeßordnung beſtimmt hat, 
daß, wenn das Ende einer Friſt auf einen Sonntag oder allge⸗ 
meinen Feiertag fällt, das Ende der Friſt erſt mit dem nächſt⸗ 
folgenden Wochentag eintritt, hat nun der Finanzminiſter die bei 
direkten Steuern zur Berechnung kommende Ablaufsfriſt genau 
ebenſo geregelt, was namentlich bei Anbringung von Beſchwerden 
wichtig iſt. In Verwaltungsſachen und Verwaltungsſtreitverfahren 
gilt der Grundſatz der Prozeßordnung gleichfalls. 

— (Polizeibericht.) Bei einer heute durch den Polizei⸗ 
Kommiſſar Herrn Finkenſtein vorgenommenen Reviſion der Droſchken 
wurden ſowohl die Pferde, als auch das Geſchirrr brauchbar und 
in gutem Zuſtande vorgefunden. — 5 Perſonen wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Forſt i. L., 13. Oktober. (Ein Zeitbild.) Recht 
kennzeichnend für die jetzigen Verhältniſſe iſt nachſtehende 
Annonce: 20 Mark Belohnung erhält Derjenige, welcher zwei 
tüchtige Viehmägde bald beſorgt. Reiſekoſten 4. Klaſſe ver⸗ 
gütigt. Off. L. F. 85 Exped. d. Ztg. — Wenn irgendwo 
ein Buchhalter oder Commis geſucht wird, laufen ſicher 
20 — 30 Bewerbungen ein — und für Beſchaffung von 
tüchtigen Viehmägden wird eine Belohnung ausgeſetzt. 

Breslau, 13. Oktober. (Beſcheid auf eine Lehrer⸗ 
petition.) In der Provinz Schleſien iſt gegenwärtig eine 
Agitation der Lehrerſchaft im Zuge, um im Petitionswege die Be⸗ 
ſeitigung der Verpflichtung zu erlangen, nach welcher die Lehrer 
von Gehaltsaufbeſſerungsbeträgen und Alterszulagen 25 Pzt. der 
Lehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe zuführen müſſen. Einem Strie⸗ 
gauer Unterzeichner der betr. Petition iſt nun folgender Beſcheid 
zugegangen: „Auf das Geſuch vom 18. September d. J. um 
Aufhebung der von den Kaſſenmitgliedern der Lehrer⸗Wittwen⸗ 
und Waiſenkaſſen zu zahlenden Beiträge von 25 Pzt. der Ger 
haltsverbeſſerungsgelder und Alterszulagen erwidere ich Ihnen, daß 
bei Berathung des am 24. Februar 1881 erlaſſenen Geſetzes, 
durch welches der Minimalſatz für die Penſionen der Hinter⸗ 
bliebenen der öffentlichen Elementarlehrer von 150 Mk. auf 
250 Mk. erhöht worden iſt, alle gegen die Erhebung der gedachten 
Beiträge in der Eingabe geltend gemachten Geſichtspunkte reiflich 
erwogen worden ſind. Auch ſind bei Ausführung dieſes Geſetzes 
Erfahrungen nicht gemacht worden, welche mir hinreichende Ver⸗ 
anlaſſung geben könnten, ſchon jetzt auf eine Aenderung deſſelben 
hinzuwirken. Hierbei will ich nicht unerwähnt laſſen, daß die 
jährlichen Staatszuſchüſſe zu den Penſionen der Elementarlehrer⸗ 
Wittwen und Waiſen nicht unerheblich find und namentlich für 
die beiden Penſionskaſſen der dortigen Provinz den Betrag von 
110,000 Mark im Rechnungsjahre 1883/84 überſtiegen haben. 
Hiernach überlaſſe ich Ihnen, die Mitunterzeichner der Vorſtellung 
mit Nachricht zu verſehen. von Goßler.“ 

Wittenberg, 13. Oktober. (Die Geſchichte eines 
Myrtenbaumes.) Im Garten des Kaiſerhofs hier blüht 
jetzt noch ein 4 m hoher Myrtenbaum, der feine eigene Geſchichte 
hat. Vor faſt fünfzig Jahren pflanzte ihn eine noch jetzt in 
Klein⸗Wittenberg lebende Frau, es war ein Reis ihres Braut⸗ 
kranzes. Das Reis wurde zum Baum, der mit dem Glück und 
dem Wohlſtande der Leute wuchs, von ihm ſchnitt die Mutter 
die Brautkronen für ihre Töchter und die Todtenkränze für ihre 
verſtorbenen Kinder. Vor zehn Jahren etwa brach dann das 
Unglück herein über die alt gewordenen Leute. Schlag auf Schlag 
traf ſie, ein Haus nach dem anderen wurde ihnen verkauft, ihre 
Elbkähne gingen verloren, und den alten Leuten blieb von dem 
Wohlſtande kaum mehr als der Myrtenbaum als eine ſchöne Er⸗ 
innerung. Als dann vor Jahresfriſt der alte Mann durch einen 
Fall zu Schaden kam und die bitterſte Noth an die Thür pochte, 
da mußte auch der Myrtenbaum fort und ein für denſelben ge⸗ 
löſter anſehnlicher Kaufpreis wehrte den alten Leuten die größte 
Noth ab. Und wenn das alte Mütterchen jetzt des Sonntags 
zur Kirche nach der Stadt kommt, dann geht ſie wohl ſtill durch 
das Thor des Kaiſerhofes und wirft einen Blick auf den Myrten⸗ 
baum, der in dem Garten blüht, und der einſt als zartes Reis 
auf ihrem jungen Kopf zitterte. 

Warſchau, 13. Oktober. (Familien namen.) Ein 
Spezialkorreſpondent der „Köln. Ztg.“ zu der Zuſammenkunft in 
Skierniwice hat ſich nach derſelben noch in Warſchau erholt. In 
einer Schilderung des dortigen Judenviertels finden wir folgendes 
Kurioſum: Man weiß, daß zu Anfang dieſes Jahrhunderts die 
polniſchen Juden, die bisher faſt ausſchließlich nur bibliſche Vor⸗ 
namen getragen hatten, von den Behörden zur Annahme eines 
Namens, der fernerhin der Familienname ſein ſollte, gezwungen 
worden ſind. Es wird nun erzählt, daß die Beamten, welche die 
Namen auszutheilen hatten, keineswegs unbeſtechlich geweſen ſeien 
und den armen Schluckern gegenüber, die nichts zahlen konnten, 
in gehäſſigſter Weiſe durch möglichſt lächerliche Namen ihr 
Müthchen gekühlt hätten. Daß damals arger Schabernack mit⸗ 
geſpielt hat, iſt unzweifelhaft, ſonſt würde man für die jüdiſchen 
Namen wie die nachſtehenden kaum eine Erklärung finden können; 
da leſen wir Namen wie Adelfang, Jungfermilch, Muttermilch, 
Spatzenkopf, Hirſchleder, Schuhwichſe, Spiegelglas, Zuckerſüß, 
Baßbogen, Himmelfahrt, Centnerſchwer, Berlinerblau, Kirſchroth, 
Halbfinger ꝛc. Noch ſeltſamer wirken die abſtrakten Begriffe als 
Eigennamen wie: Geſundheit, Weisheit, Empfindung und Ver⸗ 
gnügen. Eine Familie führt ſogar den Namen „Ichſelbſt“. 

Krakau, 12. Oktober. (Zum Tode verurtheilt.) 
Der Prozeß gegen die Mörder der unverehelichten Mnich hat mit 
der Verurtheilung der Mörder zum Tode geendet. Die Ange⸗ 
klagten Moſes Ritter, deſſen Frau Gittel Ritter und Marzell 
Stochlinski ſtehen bekannlich unter der Beſchuldigung, die Mnich 
im Keller Ritter's ermordet und der Ermordeten den Leib auf⸗ 
geſchnitten zu haben. Nach einer ſehr heftigen Replik zwiſchen 
dem Staatsanwalt und dem Vertheidiger zogen ſich die Ger 
ſchworenen zur Berathung zurück, welche eine Stunde dauerte. 
Um 6 Uhr Abends wurde das Verdikt verkündet, wonach die 
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Jury die drei Hauptfragen einſtimmig bejahte. Auf Grund dieſes 
Verdiktes wurden Moſes und Gittel Ritter, ſowie Marzell Stoch⸗ 
linski vom Gerichtshofe zum Tode durch den Strang verurtheilt, 
und zwar ſoll die Todesſtrafe zuerſt an Gittel, dann an Moſes 
Ritter und zuletzt an Stochlinski vollzogen werden. 

Peſt, 11. Oktober. (Nachklänge aus Tisza⸗Eszlar.) 
Joſeph Scharf, einer der Mitangeklagten wegen der Tisza⸗ 
Eszlarer Blutthat, iſt zum Kantor der Synagoge in Peſt 
avaneirt. Wo ſein Sohn Moritz, der wider ſeinen Vater 
aus ſagte, hingekommen, ift unbekannt. Man glaubt, daß er 
todt ſei. 

Paris, 10. Oktober. Deutſche Hafen und Füchſe.) 
Von 253 000 Haſen, welche im Laufe des Jahres 1883 in 
Paris verzehrt wurden, kamen 230 000 aus Deutſchland, welches 
überdies zu gleicher Zeit 11 400 Hirſche und Rehe und 200 
Wildſchweine nach der franzöſiſchen Hauptſtadt ſandte. Deutſch⸗ 
land hat uns auch, ſo ſchließt der Voltaire dieſe Statiſtik, eine 
große Menge Füchſe geſchickt, lebendige Füchſe, die mit offiziöſen 
Miſſionen betraut ſind. Dieſes Wildprett aber iſt nicht genoſſen 
worden. 


Für die Redaktion verantwortlig: Paul Dombrowstt in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 15. Oktober. 


Fonds: ſeſteſt. 
Ruſſ. Banknoten . 206— 75 207—10 
Warſchau 8 Tagge . 206—351166—80 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877 — 
Poln. Pfandbriefe 5% ĩĩU.... . 62—20 62—10 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—20 56 — 20 


Weſtpreuß. Pfandbriefe 2 . . 102 102 
Poſener Pfandbriefe 4%. . 1101-301 101—40 
Oeſterreichiſche Banknoten. . |167—20|167—25 
Weizen gelber: Oftober-Novemb. . . 149—50150—25 
April-Mai . Te 160—75 
von Newyork lok o 86 86 5 
Raden ae rad 141 
SDHobER ı en „14220 14-50 
Novb.⸗Dezember . |135- 25136 
April pra 1138825188 
Rüböl: Oktober 50-30 50—50 
April⸗ Man 52— 10 52—20 
Spiritus: loo 47 46—80 
Okiol err „ e AZ 
Oktober⸗Novbtt mie. ] 46—60| 46—60 
April⸗ Mail 47—30 47—10 
Getreidebericht. 
Thorn, den 15 Oktober 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 126 pfd. 125-140 M. 
„ iländiſcher bunt 120126 pffvdv. 130145 „ 
57 > gejunde Waare 126—131pfd. ; 138 —145 „ 
0 „ dell 120—126 Pfd. 1385140 „ 
55 5 geſund 128133 pfd. „ 145-150 „ 
Roggen Tranſit 110 —128 pf d. Ii 1 „ 
„ inländiſcher 115—122 pfd. e 
5 2 12812 % IR Tr 
Gerſte, Fuſſiſ che re 100 Ih 
175 inländiſchee Re re EB 
Erbſen, Futterwaare . 2 2.20%. 120—130 „ 
7 Done rg‚ege‚e‚ . te add 140—160 „ 
Rikto nig arbſe n 1 
Dafer iche DU 
55 F iede TEE 7: 115—125 „ 
Klee, rother pro Centnenmn 0-45 „ 
CCT 30-50 „ 


Börſenberichte. 
Danzig, 14. Oktober. 
Weizen ziemlich unverändert, verkauft wurden 210 Tonnen, weiß 
124 5 pfd. 142 M, 130 1 pfd. 152 M., hochbunt 130 pfd. 150 M, 
hellbunt 126 pfd. 138 M., bunt 126 pfd. 132 M, roth 125 31 pfdb. 
7 M., roth glaſig 127 pfd. 127 M., glaſig alt 125 pfd. 
1 


Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar alte Uſancen 130 M., neue Uſancen 
136 Mark. 


Auf Lieferung 126 pfd. lieferbar Oktober neue Uſancen 135 M. bez., 
Oktober-November neue Uſancen 135 M. Br., 134,50 M. Gd., 
April⸗Mai 145,50 M. bez. und Br., 145 M. Gd., Mai⸗Juni 147,50 
M. Br, 146,50 M. Gd. \ 

Roggen feſt, loko für grobkörnig pr 120 pfd. inländ 126—128 M., 
Tranſit 118 — 120 M., feinkörnig pr. 120 pfd. ruſſiſcher Tranſit 118 
bis 119 M., verkauft ſind 100 Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 129 M., unterpoln. 120 M, 
Tranſit 119 M. 

Auf Lieferung Oktober inländiſcher 128,50 bis 127 M. bez. und Br,, 
126 M. Gd., Oktober unterpoln. 119,50 M Gd, Tranſit 118,50 
M. bez., Oktober-November inländiſcher 121,50 M bez., Tranſit 
115,50 M. bez, November-Dezember Tranſit 114,50 M. bez, April- 
Mai Tranſit 116 50 M. Br., 116 M. Gd. 

Ge 15 f loko für ruſſiſche 105 pfd. 106,50 —123 M., Futter- 98 pfd. 

M 


Rübſen. Regulirungspreis inländ. 237 M., unterpoln. 234 M. 

Auf Lieferung September-Dftober inländ. 249 M. Gd., unterpolniſcher 
245 M. Gd. 
Alles pr. Tonne von 2000 Pfd. 

Kleie pr. 100 pfd polniſche grobe 4,50 M. 

Spiritus loko pr. 10,000 % Liter M. 46,50 Gd. Regulirungspreis 


Auf Lieferung pr. November 45,50 N. Gd., pr April-Mai 46,50 M. Gd. 


Königsberg, 14. Oktober. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pt. 
ohne Faß. Loko 48,00 M. Br., 47,75 M. Gd., 47,75 M. bez. Termine 
pr. Oktober 47,75 M. Br., 47,25 M. Gd., —,.— M. bez., pr. Novem- 
pr. November-März 


ber 47,00 M. Br., —,.— M. Gd., —,.— M. bez, 

47,00 M Br., —.— M. Gb. —, — bez., pr. Frühjahr 47,50 M. Br., 
47,00 M. Gd., —.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 48,00 M. Br., 47,50 M. 
Gd., —,.— M bez., pr. Juni 49,00 M. Br., 48,25 M. Gd, —,.— M 


bez., Morgen-Lieferung 47,75 M. bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 15. Oktober. 


Windrich⸗ 
Barometer Therm Be⸗ 
St. 7075 tung as wölkg. Bemerkung 


14. 2h p| 748.0 7.3 SW4 10 
10h pf 753.0 2.8 SW 2 4 
15. 6h à 756.6 19| Wı 2 


— f * 
Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 15. Oktober 0,52 m. 
— — — V— Sr 


„‚„Reufhätel (Neuenburger) 10 Franes-Looſe.) Die 
nächſte Ziehung dieſer Looſe findet am 1. November ftatt. Gegen 
den Koursverluſt von ca. 10 Mark pro Stück bei der Aus⸗ 
looſung mit dem niedrigſten Treffer übernimmt das Bankhaus 
Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung 
für eine Prämie von 40 Pf. pro Stück. 


15 10.84. 
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Wähler-Verſammlung 


Gurs ke 
am onna, den 11 5 d. Mts., 


Abends 7 U 
im Gaſthofe von Sodke, 
in welcher 


Herr Meister- Sängeran 


ſprechen wird. 
Die Neferung von circa 
3000 bis 3500 Gentner Kartoffeln, 
200 „ Weißkohl, 
150 „ Wrucken 
für die Menage⸗ Küchen des unterzeichneten 
Bataillons in den Forts II und III ſoll in 
beſchränkter Submiſſion vergeben werden. 
Hierauf Reflektirende wollen ihre Offerten 
(verjiegelt) bis zum 
25. Oktober cr., 


in dem Zahlmeiſter⸗Bureau des Bataillons, 


Kopernikusſtraße Nr. 171 3 Treppen, woſelbſt 
auch die 7 „Bedingungen zu erfahren 
ſind, abgeben. 
Menage⸗ Kommiſſion des 2. Bataillons 
8. Pomm. Inftr.⸗Regts. Nr. 61. 
Der Bedarf an Kartoffeln, Fleiſch, 
Erbſen, Bohnen, Kaffee, Reis ꝛc. 
für die in der Jakobsfort⸗Kaſerne und in dem 
Fort IV befindlichen Menage⸗Küchen des 
1. Batls. Fuß⸗Artl.⸗Regts. Nr. 11 ſoll vom 
1. November cr. ab in Submiſſion kon⸗ 
traktlich vergeben werden. Hierauf Reflekti⸗ 
rende wollen ihre Offerten bis zum 23. Okto⸗ 
ber er. im Bureau des Bataillons, Schüler⸗ 
ſtraße 448, 1 Tr., abgeben, woſelbſt auch die 
Lieferungsbedingungen zur Einſicht ausliegen. 
Menage⸗Kommiſſion des 1. Batls. 
Fuß⸗Artl.⸗Regts. Nr. 11. 


Bekanntmachung. 


Da der Wunſch geäußert worden iſt, hier⸗ 
ſelbſt eine Töpfer⸗Innung zu gründen, ſo wer⸗ 
den die ſämmtlichen Töpfermeiſter zu einer 
Verhandlung hierüber auf 

Montag den 20. Oktober cr., 

Nachmittags 4 Uhr 
in den Magiſtrats⸗Sitzungs⸗Saal hierſelbſt 
eingeladen. 

Wir werden daſelbſt einen Entwurf zum 
Innungsſtatut durch unſeren Deputirten vor⸗ 
legen laſſen. 

Thorn, den 8. Oktober 1884. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Am Freitag den 17. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer 
ein birk. Schreibſekretär, ein Pult, 
ein Briefſchrank, eine goldene Anker⸗ 
uhr, eine Haarkette mit Goldbeſchlag 
und einen Winterüberzieher 
öffentlich gegen gleich baare Zallang verkaufen. 
Thorn, den 15. Oktober 1884. 
Beyrau, 
Gerichtsvollzleher. 


Chinesischen Thee 


(Saiſon 1884) 
a 2, 2½, 3, 4, 5, 6, 7% u. 9 Mk. pr. ½ kg. 
Karawanen- Thee 
a 4½, 5, 6, 7½ 9 u. 12 Mk. pr. 1 Pfd. ruſſ. 
Thee-Grus 
„2½ und 3 Mark per / kg und 
Samowar's 
(ruſſiſche Theemaſchinen) 
in allen Größen und Fagons empfiehlt 
B. Rogalinski-Thorn. 
Brückenſtraße 13. 
Preiskourante und Beſchreibung der Samo⸗ 
war's gratis und franko. 


nl 
Zur bevorſtehenden Herbſt⸗ und Winter⸗ 
ſaiſon empfehle ich mich den hochgeehrten 
Herrſchaften zur eleganten, dauerhaften 
Anfertigung ſämmtlicher 


Herrengarderoben 


in kürzeſter Friſt bei ſolider Preisſtellung. 
Reichhaltige Auswahl in deutſchen, fran⸗ 
zöſiſchen u.engliſchen Stoffen, in ſchwarzen 
und anderen Farben. 

Hochachtungsvoll 


J. Gniatezynski, 


Schneidermeiſt 
Bäckerſtraße 245. 
Reparaturen veren und billig. 


a 1 2 


g. Zeugn. u. Empf. z. Seite ſtehen, ſucht 
3 derſ. durch Verkauf = von ihm verwalt. 
Gutes ſtellenlos geworden, ein anderweitiges 
Engagement. Gef. Offerten bitte unter J. L. 
Nr. 19 poſtl. Schönſee W.⸗Pr. einſ. 


zu wollen 


Berliner Weißbier 


Carl Brunk. 


Wirthcufts-Sufpektor, 


wieder flaſchenreif e 


— 


D 


Kirchen-Concert 


in der altstädter evangelischen Kirche, 
Donnerstag den 16. Oktober, Abends 7%½ Uhr. 


(Der Reinertrag soll hauptsächlich zur Organisation des bez. kirchlichen Gesangvereins 
verwendet werden.) 

Gef. Mitwirkende: Frl. Baoh, (Concertsängerin und Mitglied des Hofkirchenchores 
in Dresden, Alt-Solo), Herr Bojanowski aus Thorn (Tenor-Solo), der kirchliche 
desangverein, dessen Dirigent zugleich Violinsolist, Herr @rodzki und Herr Organist Korb. 

Fillet und Programm 75 Pf. (6 St. 3 Mk.) verkaufen freundlichst die Herren 
Hutfabrikant Grundmann, sowie die Musikmagazininhaber Sozypinski und Zielke 
An der Kirchthür kein Billetverkauf. ; 


Kissner’s Restaurant. 


Kleine Täglich aus 
Täglich 


Concert- u. ‚Gefangsvorträge. 
Entree à Perſon 50 Pf 


I Weintrauben! 


empfiehlt billigſt Oskar Neumann. 


Einen Lehrling 


zur Bäckerei verlangt 


horner Beamten-Verein. 


Sonnabend den 18. Oktober, 
Abends 8 Uhr 


K Horren- Abend —— 


piktoria-Garten. 
Der Vorſtand. 
%s 


Einem hochgeehrten Publikum von 
Thorn und Umgegend erlaube ich mir 
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich 


Culmerſtraße Ur. 343 


ein Geſchäft von 


Handschuhen 


und 


ſämmtlichen chirurgiſchen 
Bandagen 


eröffnet habe und auch ein reich⸗ 
haltiges Lager von Atiſetaſchen, Porte- 
monnais, Holenträgern, firavatten, Par- 
fümerien, eidenen und wollenen Regenkhiemen 
2c. führe. 

Gleichzeitig empfehle ich meine 
Bde Handſchuhwäſcherei 
und Färberei. 

Indem ich ein ſehr geehrtes Pu⸗ 
blikum bitte, mein neues Unternehmen 
gütigſt unterſtützen zu wollen, ſichere 
ich reelle und prompte Bedienung zu, 
und zeichne 

Hochachtungsvoll 


S. Gorski, 


Handſchuhmacher u. Vandagiſt. 


iegelei-Garten 2 
empfiehlt ganz vorzügliches 


Kunterſteiner Lager-Bier gi: 
__Oskar Reloh. 


vom Faß. 


Die reich illustrirten ‚„‚Humorlstischen Blatter“ 
erseheinen Jeden Sonnabend. Abonnementspreis 
1 Mark pro Quartal. Pro Einzelnummer 10 Pfennig. 

onnements nimmt Jede Buchhandlung 
sowie In Berlin Jeder Zeitungsspediteur entgegen. 


ie „Humoristischen Blätter” haben seit ihrem Erscheinen in ganz Deutschland 
und weit über dessen Grenzen hinaus ungetheilten Beifall gefunden und werden sich be- 


streben, diese Gunst sich stets zu erhalten. 


© 
aich melden bei der 


Expeditionen entgegen, sowie die 
Expedition der 2 Blätter 


Iporteure werden unter günstlven Bedingungen noch überall angestellt und wollen 
Expedition der „Humoristische Blätter“ 


Theodor Rupinski. 
2 Se 


Ein hochgeehrtes Publikum von Thorn und Umgegend erlaube ich mir 1 
auf mein reich aſſortirtes Lager in 


lempuerei⸗ Artikeln 


aufmerkſam zu machen. Namentlich empfehle ich meine große Auswahl in 


N 


8 Tiſch-, Wand- und Hänge-Lampen 8 
1 zu billigſten Preiſen. Indem ich um geneigten Zuſpruch bitte, zeichne 1 
&) Hochachtungsvoll 2 


Adolf Granowski Klempnermeiſter, 0 


2 83 Eliſabethſtraße 83. 
1 um Reparaturen werden sauber und sehnell angefergtit. u 


EEE DE HEISST SENSE) nd ) 
Oberen ſche Steinkohlen Technikum Buxtehude 


(6. Hamburg.) Baugewerk-, Mühlen⸗, und 
Ma ſchi 2 
u Prima⸗Qualität i ae zu Aae , dh 
empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en detail 
Rausch-Thorn, Gerechteſtraße. 


S 


[ Reor g. 


Programme gratis d. d. Dir. Hittenkofer. 


Standesamt Thorn. 

Vom 5. bis 11 Oktober cr. find gemeldet: 

a. als geboren: 

1. Gertrud Henriette, T. des Fleiſchermeiſters 
Johann Kofmann. 2. Pi Karl Fritz, S. des Steuer⸗ 
Aufſehers Franz Weith. 3. Franz, des Arbeiters 
Simon Brzozowski. 4. Oskar Ewald, S. des Reſtau⸗ 
rateurs Hermann Wirth. 5. Oskar Bruno Max, S des 
Hautboiſt Sergeant Hermann Böſche 6 Auguſte Wil⸗ 
helmine, T. des Schiffbauer Karl Gramſe 7. Klara, T. 


besorgenaverwerthen ? 
1 0 
In allen Ländern. 


B EHRTLIN. W. 9 
ee Leipziger. Strasse 124 8 


— 


Dire cte des Regimentsſchneiders Auguft Hanke 8 Bronislaw, 
Poſt⸗Dampfſchiſfahrt S. des Arbeiters Jakob Lewandowski. 9. Kurt Ludwig, 
Ham bur A i S. bel. e eee 1 10. Paul, 
— 5 unehel ranz Hugo, unehel. S. 12. Emma 

9 merita Henriette Wilhelmine, T. des Muſikers Albert Schultz. 


13. Franz Kaſimir, S. des Arbeiters Thomas Falkowski 
14. Unben. S des Königl. Lieutenant und Adjutant 
Ernſt Raue 15. Wladyslaw Franz, S. des Arbeiters 
Buftav Skoniecki. 16. und 17. Maria Martha und Hedwig 
Johanna, unehel Zwillingstöchter, 18. Franz, unehel. 
S. 19. Edmund Albert, S. des Stellmachers Albert 
Rienaß. 20 Unben. S. des F Julius 
Pederzani. 21 Alexander Theodor, S. des Kornträgers 
Johann e 
orben: 


s ge 

1. Todtgeb. wel S. 4 Klara, T. des Arbeiters 

BR, Buſſe, 2 M. 7 T. 3. e 2 
amuel Laudetzke, 58 J. 3 4. Maria 
Magdalena, T. des BR Ai A; Jakubowski, 

2 M. 3 15 5. Marianng, T. des Arbeiters Stephan 
Milek 1 J. 6 M. 18 T. 6. Bernhard, S. des 
es Konſtantin Krzyzanowski, 2 J. 7 M. 17 T. 

8 T. des Amtsgerichtsſekretärs Michael Seite, 
6 J. M. 15 T. 8. e Eliſabeth 
Krüger ® Farchmin, 83 J. 5 9. Franz, 
unehel. S, 7 M. 17 T. 10. Abele Karl Sudek, 64 
Rail Arbeiter Hermann Wisniewski, 18 J 5 M. 
12. Arbeiter Simon Glogowski, 30 J. 13. Unben. S. 
des Schriftſtellers Julius Pederzani, 1 Tag alt. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Korbmacher Philipp Ogrodowiez und Wilhelmine 
Borg. 2. Saat Johann Albert Ferdinand Riebe 
und Emma Eliſe Wilhelmine Kreſſin. 3. Arbeiter 
Johann Jankowski zu Thorn und Franziska Burandt 
zu Liſſomitz. 4. Schmied Joſeph Chmielecki und 
Marianna Kaſaniecki. 5. e Auguſt 
Krüger und Ludwike Wilhelmine Will. 6. Kürſchner 
Benjamin Roſenthal zu Thorn und Guſte Schmul zu 
Neumark. 7. Fleiſchermeiſter Benjamin Rudolph und 
Emma Friederike Wolff. 8. Gefängniß⸗Hilfsaufſeher 
Hermann Heinrich Krüger und Wilhelmine Louiſe 
Baumgart. 9. Arbeiter Albrecht Wroblewski und 
Hedwig Jaworski. 10. Bauunternehner Ernſt Friedrich 
Jeske und Thereſe Franziska Schultz. 11. Arbeiter 
Adolph Pfau zu Owezarken und Bertha Auguſte 


Nach New-York jeden 
Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der 
» Hamburg-Amerikanischeu 
Packetfahrt-Actien-Gesellschaft 


| August Bolten, Hamburg. . 
Auskunft u. Ueberſahrts⸗Verträge bei: 


S. J. Caro in Thorn. 


Guten Lehm 


ab in jedem Quantum 
Max Korn, Gr. Mocker. 


Kajüte M. 250, ZwiſchendeckM. 80. 
AE igvg I'nefpS · de Hun- dug 


Inserate nehmen sxmmtliche Annoncen- 


Berlin SW., Zimmerstrasse 40/4 


Preis pro viergespaltene Petitzeile 0 pfennig. 


Berlin SW., Zimmerstrasse 40/41. 


Kridentt. part. ein helles Zimmer, möblirt 

oder unmöblirt, zum Komptoir ſich eignend, 

vom 1. Oktober billig zu vermiethen. Aus⸗ 

kunft ertheilt die Exped. d. Ztg. 

6. Walter, Thorn, Neue Enceinte. I Part z Wohn verm verm. f. 300 M . ©. Wunsch. 
Dis, I. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und 


u , Ein Sinabe bat bi Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 

or entlicher ern, welcher Lu at die 2 Fenn 0 Ned ier e eee 
2 

Bäckerei zu erlernen, kann von ſofort ein⸗ 1 a al. 

treten bei H. Hex. ſchengelaß zu verm. Wo, jagt die E. d. Z. 


Eine tüchtige zuverläſſige 


Köchin 


wird gegen hohen Lohn geſucht vom 15. d. Mts. 


— u WEeEEEE REES 
— 


Mathilde Kapahnke zu Schliewen. 12. Schneider Anton 
Rohn zu Di. Eylau und Schneiderin Anna Klein zu 
Thorn. 13. Töpfer, 7 — Franz Podgorski und Ida 
Emma Klara Puch. 14. Feldwebel Maximilian Damaſchke 
und Laura Bertha Amalie Haske. 15. Knecht Fritz 
Krusz zu Seth und Magd Anna Katharina Dorothea 
Stoffers zu Itzſtedt 16 Arbeiter Mathäus Kuba und 
Maria Nowka, beide zu Ströbitz. 17 Arbeiter Friedrich 
Wilhelm Donepp und Johanna Karoline Maria Schulze, 
beide zu Treuenbrietzen. 
d. ehelich ſind verbunden: 

1. Werkführer Karl Wilhelm Julius Hennig zu Thorn 
mit Emma Helene Gorſch zu Brzoza. 2. Hardesvogt 
a. D. Königl. dän. Kammerjunker Chriſtian von Schöller 
mit Hermine Angelika Siewerts. 3 Arbeiter Hypolit 
Babecki mit Antonie Hundert. 4. Goldarbeiter Georg 


Med. Dr. Bisenz, nnenjtr. 181 die erſte Etage zu vermiethen. 


4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen. 


Wien I., Gonzagaſſe 7, E REN 
4 Wohnungen zu vermiethen 


heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


zug In meinem neu erbauten Wohn⸗ 
hauſe Neuſtadt Thorn 257 
ſind von ſofort, ſowie auch auf Wunſch 
1 5 herrſchaftliche Wohnungen von 
bis 9 Zimmern, ſowie Zubehör, Burſchen⸗ 
und Mädchengelaß, nebſt Pferdeſtall, auch 
mittlere Wohnungen von 4 bis 5 Zim⸗ 
mern nebſt Zubehör, und 2 Läden, zu 
jedem Geſchäfte paſſend, zu vermiethen. 
Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei 
J. Ploszynski, Schmiedemeiſter, 
Neuſtadt Thorn Nr. 257. 


Friedrich Funk mit Anaſtaſia Pilinski. 5 Sattler Johann 
Kubaſik mit Roſalie Jackowski 6. Schriftſetzer Maximilian 
Szwankowski mit Suſanna Piaſecki. 7. Bäcker Leonhard 


Roſe mit Agnes Szymanski. 
Ta glicher Kalender. 


vom 1. Oktober cr. = * 

a) Part. 2 Zim., Küche, Keller u. Z. 195 M. D POL 8 5 
b) 2. Etage, 2 3, Küche, Keller u. Z. 180 M. 1884. 5 3 & 8 8 8 
c) u. d) 3. Etage, 2 3., Küche, Keller u. 3. 135 M. 8 8 8 8 
zu a u. b auf Wunſch We, u. Remiſe. 9) R e 
f Oktober — — ——116 1718 

2 Culmer Vorſtadt 89. 1920 21/22 2324 25 
wei möblirte Zimmer, auch getheilt, 26 27 28 29 30 31 — 
vom 15. Oktober zu vermiethen. November... 2 ||| || 1 
Culmerſtraße 340/41. 0 1 = 1 5 3 15 

—ä ä J 

Yen 1. 9 1. November cr. d. J. habe einen 16017 1819 202122 
Hausflur⸗Laden zu vermiethen. 23 24 25 2627 28 29 
Oarl Brunk. N a TE 


Imöbl. Zim. f. Herren 3.0, Nl. Gerberſtr. 18. Dezember 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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